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Zum Ambrosianischen «Organum»

MARKUS RÖMER

Unsere Kenntnisse über das sogenannte Sekund-Quart-Organum der Mailänder
sind sehr begrenzt und stützen sich im wesentlichen auf vier Quellen: auf den Traktat

Practica musicae (1496) des Mailänders Franchinus Gaffurius 1, auf die

anonyme Theoretikerhandschrift Mailand, Ambrosiana J 20 (ebenfalls 15. Jahrhundert)

2, auf Beispiele aus einem Kommentar zu Guidos Micrologus 3 und auf die

bekannte Stelle aus Elias Salomonis' Scientia artis musicae (c. 1274), wo vom
Gesang der Langobarden als einem «Geheul von Wölfen» gesprochen wird 4. Ernst
Th. Ferand hat in seinem Artikel «The howling in seconds of the Lombards» 5 die

Verbindung dieser Textstelle mit dem Gesang in Sekunden der Langobarden negiert,
indem er die Ausdrücke «tertia» und «secunda» nicht als Intervalle, sondern aus

dem Zusammenhang heraus als dritte oder zweite Stimme des vierstimmigen Quint-
Oktav-Duodezim-Organums interpretierte, was bedeutet, dass die Langobarden bei

ihren Gesängen oktaviert hätten. Es scheint mir in diesem Fall allerdings kaum
verständlich, warum Elias Salomonis für diese Art des oktavierten Gesanges den harten
Ausdruck «ad modum luporum» gebraucht hätte. Dazu kommt, dass auch der
Engländer Anonymus IV im gleichen Jahrhundert die Sekundenfreudigkeit der Lombarden

andeutet6.
Ich will jedoch nicht speziell auf diese Besonderheit des Ambrosianischen Gesanges

eingehen, sondern die beiden Texte aus dem 15. Jahrhundert eingehender betrachten:

Es fällt auf, dass Gaffurius, der am Mailänder Dom Kapellmeister war, von
den «ambrosiani nostri» spricht. Im Zusammenhang mit dem beschriebenen Gesang
braucht Gaffurius nie Ausdrücke im Sinne von «wir Mailänder», sondern lässt durch

1 Buch 3, Kapitel 14 «De falso contrapuncto». Faksimile-Ausgabe des Mailänderdruckes von 1496,

Farnborough 1967. Engl. Übersetzung: Clement A. Miller, Musicological Studies and Documents

XX, American Institute of Musicology, 1968, 147 ss. - Siehe auch: Enrico Cattaneo, «Franchino

Gaffurio e il Canto Ambrosiano», Ambrosius XXV (1949), 8-14.
2 Fol. 25, Kapitel «Ratio sequitus est ista» zitiert in J. Handschin, «Aus der alten Musiktheorie III.

Zur ambrosianischen Mehrstimmigkeit», AMI XV (1943), 5.

3 Alberto Gallo, «Esempi dell'Organum dei Lumbardi nel XII Secolo», Quadrivium VIII (1967),
23 ss.

4 GS III, 60.

5 MQ XXV (1939), 313 ss., bes. 316/17.
6 Fritz Reckow, Der Musiktraktat des Anonymus 4, Wiesbaden 1967, 79 (BzAfMw IV).
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die Verwendung des Possessivpronomens («unsere .») das Abseitsstehen seiner
Person und mit ihr wohl auch das der Sänger am Dom durchblicken. Deutlich wird
seine Distanzierung von dieser Gesangspraxis aber im folgenden: Gaffurius diffamiert

ausdrücklich die Sänger dieses Stiles, der offenbar immer noch gepflegt wird
(«Hoc enim utuntur .»). Er schreibt, es seien Sänger, die wegen ihrer musikalischen

Unwissenheit («. ignoratae musicae .») neidisch seien und, um das Ansehen

ihres Gesanges zu stärken, ihn auf Ambrosius zurückführen. Anscheinend handelt

es sich also hier um eine Gesangspraxis, die neben der kunstvollen Musik am
Dom, in andern Kirchen Mailands, vielleicht sogar in Kreisen der Compagnie, der

Laienbruderschaften, «ex tempore» gepflegt wurde 7. Diese Feststellung ist von
Bedeutung, da wir hier offensichtlich auf eine der musiksoziologisch inferioreren
Schichten stossen, die ihre eigene Gesangstradition bewahrt haben und von denen wir
im allgemeinen recht wenig wissen. Dabei ist es durchaus möglich, dass quantitativ die

Bedeutung dieser Musik im lokalen Rahmen fürs damalige Musikleben nicht kleiner

war, als die Musik, die der Überlieferung für würdig befunden wurde. So hat sich

zum Beispiel in Korsika im Kreise der Laienbruderschaften ein reiches Repertoire
liturgischer und paraliturgischer Gesänge erhalten, die von Generation zu Generation

mündlich weitergegeben werden. Wenn wir nun das Repertoire dieser
Confréries mit dem Repertoire der von Gaffurius überlieferten Ambrosianischen
Mehrstimmigkeit vergleichen, sind gattungsmässige Übereinstimmungen nicht zu
verkennen (obwohl die Musik verschieden ist). So finden sich bei beiden: Totenoffi-
zium, Vigilien von Märtyrerfesten (Patronatsfeste?), Litaneien zu Prozessionen

und als besonders beliebtes Stück das Te Deum 8.

Doch nicht nur das Repertoire, sondern auch die Art der Mehrstimmigkeit weist auf
Bruderschaftskreise: Herr Prof. Dr. Kurt von Fischer hat mich freundlicherweise
auf eine Motette aus dem Ms. Firenze, Bibl. Naz., Banco Rari 18, fol. 150v-151v
aufmerksam gemacht. Die zweistimmige Motette (Ave Maria) steht in einem

Laudenmanuskript der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, das im Besitz der Com-

pagnia di S. Maria (Florenz) war. Ähnlich wie bei den Mailänder Beispielen kreist
auch hier die untere Stimme (Tenor) um einen Ton (d). Auffallend sind auch die
vielen Quartklänge und -parallelen zwischen Tenor und Oberstimme.

7 Das Nebeneinander einer antiquierten «ex tempore» praktizierten Mehrstimmigkeit und einer

«neuen» Mehrstimmigkeit im Sinne einer «res facta» wurde auch an verschiedenen andern Orten
festgestellt. Siehe u. a.: Manfred Bukofzer, «Popular Polyphony in the Middle Ages», MQ XXVI
(1940), 31 ss.; Kurt v. Fischer, «Die Rolle der Mehrstimmigkeit im Dome von Siena zu Beginn
des 13. Jahrhunderts», AfMw XVIII (1961), 167 ss.; Judith Marshall, «Hidden Polyphony in a

Ms. from St. Martial de Limoges», JAMS XV (1962), 136/137.
8 Zum Repertoire der «Ambrosianischen Mehrstimmigkeit» siehe Handschin, op. cit., 2, und Gallo,

op. cit., 26.
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Beginn des Tenors:

Die Situierung der Ambrosianischen Mehrstimmigkeit in Kreise der Laienbruderschaften

wird weiter gestützt durch die Bemerkung Enrico Cattaneos, dass sich solche

Discantus (wie sie Gaffurius beschreibt) zwar nicht in den Handschriften, die
im Dom gebraucht wurden, finden, wohl aber in andern, die in Stadtkirchen
verwendet wurden 9.

Betrachten wir nun die einzelnen Stimmen der beiden Beispiele, die uns Gaffurius
überliefert10 :

9 Bruno Stäblein, «Zur archaischen Ambrosianischen (Mailänder) Mehrstimmigkeit», Festschrijt
A. Ettore Desderi, Bologna 1963, 169 n. 1; Cattaneo, op. cit., 13/14. Cattaneo schreibt, leider ohne

anzugeben, in welchen Quellen solche «Discanti» zu finden sind: «Inoltre i manoscritti, già in uso

nella cattedrale, non rivelano tali discanti, mentre sono scritti in altri, usati in chiese cittadine» 14).
10 Die von A. Gallo, op. cit., zitierten Beispiele zeigen wohl grosse Ähnlichkeit mit den von Gaffu¬

rius überlieferten Beispielen, besonders was das Verharren der tieferen, begleitenden Stimme

betrifft (Beispiel «Ipsi soli»: lOmal c; 2mal d. Beispiel «Tu patris»: 5mal c; 5mal d; lmal e).
Nicht vorhanden sind allerdings die der Lombardischen Mehrstimmigkeit eigenen Sekundparallelen.
Die hier auftretenden Sekundklänge mahnen stark an die organale Occursus-Technik.

Die Beispiele a) und b) wurden der englischen Übersetzung von Clement A. Miller, op. cit., 148,

Beispiel 42 und 43, entnommen.
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